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Handlungsempfehlungen: Wie, wofür und für wen?

Für wen ist das alles? 

Die Zielgruppe ….

� Gemeinden

� Kreise und Regionalplanung

� Länder

� Kammern und Verbände

� Initiatoren und engagierte Gruppen

� Betreiber



Und wofür das alles? Sinn und Zweck der Handlungsempfehlungen

� Die Handlungsempfehlungen stehen nicht alleine! 
� Steckbriefe und Checkliste

� Schaffen Bewusstsein für die Bandbreite der Lösungsmöglichkeiten

� Bieten Tipps zum Herangehen 

� Zeigen Hinweise, was zu beachten ist. 

� Bieten Orientierung

� Animieren zu neuen Lösungen

� Bilden gemeinsame Diskussionsbasis mit dem Handel
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Wie sieht das aus? Gliederung der Handlungsempfehlungen

1. Allgemeine Handlungsempfehlungen

2. Handlungsempfehlungen in Bezug auf Konzepte und Strategien

- Zentrenumbau 
- Standortmanagement
- Beratung und Förderung
- Steuerungskonzepte

3. Handlungsempfehlungen in Bezug auf Betriebstypen

- Nahversorgungsläden
- Wochenmärkte
- Mobile Anbieter und Bringdienste
- Höfläden / Direktvermarktung
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Beispiel: Das kommunale Verhandlungsgewicht in 
Ansiedlungsverhandlungen voll einbringen
Verhandlungs- und Kommunikationsprozesse sind im Zusammenhang mit Ansiedlungsvorhaben 
von ebenso großer Bedeutung wie die Anwendung des gesetzlichen Instrumentariums. Hier ist die 
Kommune gefragt, sich selbstbewusst und bestimmt in die Verhandlung und die Argumentations-
führung einzubringen. Voraussetzung dafür ist eine verwaltungsintern abgestimmte und politisch 
legitimierte Haltung. Die Kommune vertritt öffentliche Aufgaben und sollte neben der kommunalen 
Planungs- und Gestaltungshoheit auch auf erfolgreich angewendete gute Beispiele verweisen. Sie 
helfen dabei, eine ausgewogene Kosten-Nutzen-Abwägung vorzunehmen.

� Siehe hierzu auch Steckbriefe „Jüterbog“, „Treuenbrietzen“ und 
„Stuttgart-Freiberg“ und Kapitel XY

Was sind die Ziele der Stadtentwicklung und wie sind diese konzeptionell und 
instrumentell verankert?

Welche guten Beispiele für ähnliche Projekte gibt es zur Überzeugung der 
Beteiligten?

Was sind die Vorteile eines integrierten Standortes für den Investor? Welches sind 
die Vorteile der Standortentwicklung für die Kommune?

Wie lassen sich Hemmnisse der gewünschten Entwicklung mindern?
Was sind die (langfristigen) Auswirkungen, wenn von den Zielen abgewichen wird? 
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Allgemeine Handlungsempfehlungen und Rahmenbedingungen

„ Lage, Lage, Lage“ : Auf den Standort kommt es an

• Welches sind die zentralen Versorgungsbereiche? 

• Regionales Wettbewerbsumfeld der Standorte?

• Welche integrierten Standorte für Entwicklung? 

• Wo sind Flächenpotenziale vorhanden oder mobilisierbar? 

• Besondere Standortqualitäten des Zentrums?

• Wichtigstes Erfolgskriterium für Einzelhandel

• Standort mit Mehrwert für die Stadtentwicklung versprechen

• Information Verwaltung –> Politik: Konsequenzen von 
Standortentscheidungen für Zentrenentwicklung
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Handlungsempfehlungen Konzepte und Strategien

Die planungsrechtlichen Instrumente konsequent einsetzen

• Umsetzungs- und Sicherungsinstrumente zur Steuerung von 
Einzelhandelsvorhaben nicht in allen Kommunen eingesetzt

• Konsequenz durch Konzept und Charakter

• Leitbild an die Akteure vermitteln

• Nahversorgungssicherung für Ortsteile und Wohngebiete durch 
abgestimmte Ansiedlungen und gesamtstädtisches Standortkonzept

• Räumliches Leitbild? 

• Abgrenzung zentraler Versorgungsbereiche? 

• Steuerungsinstrumente? Anwendbarkeit und Rahmenbedingungen?

• Aktualisierung vorhandener Einzelhandels- und Zentrenkonzepte? 
Instrumente für die bauleitplanerische Steuerung ausreichend?



Handlungsempfehlungen Konzepte und Strategien

Alles in die Mitte & Frequenz steigernde Konzepte: 

Nutzungen im Zentrum konzentrieren, Kundenbindung erhöhen

• Frequenzpotenzial nutzen, Kundenbindung verbessern und 
Besuchshäufigkeit erhöhen

• Stärkung der Nahversorgungsfunktion durch Erhöhung der 
Besucherfrequenz

• Öffentliche Einrichtungen zur Belebung und Frequenzerzeugung

• Welche Frequenz steigernden Konzepte vorhanden? 
Verlagerung öffentlicher Einrichtungen? 
Flächen und Gebäudepotenziale?

• Auswirkungen am alten Standort? 



Handlungsempfehlungen

Akteure frühzeitig einbinden / Fachplanungsbelange klären 

• Welche Fachplanungen sind von dem Projekt betroffen?

• Wie lassen sich Träger der Fachplanungen frühzeitig einbinden?

• Welche Unterlagen sind dafür zu welchem Zeitpunkt erforderlich?

• Einzelhandelsansiedlungen in zentraler Lage 
genehmigungsrechtlich sehr anspruchsvoll

• Frühzeitige Aufnahme der Fachplanungsbelange in den 
Genehmigungsprozess

• Übersicht Fachbehörden und Ansprechpersonen für 
Genehmigungsprozess

• Relevante Akteure aus Stadt und Region frühzeitig einbinden
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